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St « Wr MM UM.
Der erste Zeppelin in Sofia.

215 Geschütze und zahlreiches Material erbeutet.

MnüerlQiitiiüiitsüii.
Die Herbstkontrolloersammlungen 1915 im

Kreise Limburg werden in diesem Jahre wie
folgt abgehalten:
Niederseltersl Freitag den,  12. November

vorm. 9v4 Uhr , im Saale des Gastwirts
Urban,

für Camberg, Dombach Erbach, Eisenbach
Schwickershausen, Würges , Nauheim,

. Neesbach.
Niederselters: Freitag den 12. November,

, mittags 12 Uhr, im Saale des Gastwirts
Urban,

für Dauborn-Cufingen, Kirberg , Ohren,
Oberbrechen, Niederselters, Oberselters.

Ls haben sich zu stellen:
1. Sämtliche Mannschaften des Beurlaubten¬

standes, des Heeres und der Marine.
2. Alle ausgebildeten Mannschaften des

Landsturms II. Aufgebots.
3. Alle Rekruten und ausgehobenen, unaus-

gebildeten Landsturmpflichtige einschießlich
der Iahresklasse 1896, sowie alle bei der
D.-U.-Musterung ,ausgehobenen unausge-
bildeten und alle als tauglich bezeichneten
ausgebildeten Landsturmpflichtigen.

4. Alle dem Heere und jder Marine ange¬
hörenden Personen, die sich zur Erholung
wegen Krankheit oder aus anderen Grün¬
den auf Urlaub befinden und soweit marsch¬
fähig sind, daß sie den Kontrollplatz er¬
reichen können.

Wer durch Krankheit von der Teilnahme
abgehalten wird, muß durch Vorlage der
Militürpapiere und Bescheinigung der Polizei¬
behörde entschuldigt werden.

Die Mannschaften werden darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß sie während des ganzen
Tages der Kontrollversammlung unter den
Militärgesetzen stehen, und daß Ausschreitungen
und Bergehen ebenso bestraft werden, als
wären sie im aktiven Dienst begangen.

Die Nichtbefolgung der Berufung zur Kon¬
trollversammlung, unentschuldigtes Fehlen oder
verspätetes Erscheinen sowie das Ericheinen ohne

. Mititärpapiere wird mit Arrest bestraft.
Limburg, den 4. November 1915.

Hauptmeldeamt Limburg a. L.
v. Trott,  Major z. D.

Lokaler und vermischter.
* Camberg , 11. Nov, In der heutigen

Nummer dieses Blattes ist im Anzeigeteil eine
amtliche Bekanntmachung  enthalten , be¬
treffend Musterung und Aushebung der un-
ausgebildeten Landsturmpflichtigen des Jahr¬
ganges 1897 sowie derjenigen unausgebildeten
Mannschaften, die in den Jahren 1893, 1894,
1895 und 1896 geboren sind und seither wegen
zeitiger Untauglichkeit zurückgestellt waren.

* Camberg , 11. Nov. 0n Belgien nehmen
am Briefverkehr  mit Deutschland letzt
auch eine größere Anzahl Bor- und Nachbar¬
orte von Namur teil. Welche Orte in Frage
kommen, kann bei den Postanstalten erfragt
werden.

** Camberg , 11. Nov. Posts endun gen
an Kriegsgefangene in Serbien  können
von den Postanstalten vorerst zur Beförderung
nicht angenommen werden.i §Dombach. 11. Nov. Die„Münchener
Allgeinen Rundschau" brachte kürzlich einen
Artikel in dem der vor 25 Jahren in Dom¬
bach bei Camberg verstorbene Pfarrer und
Dichter Franz Alfred Muth  durch Pro¬
fessor Heinrich Wagner in Hagenau i. Els.
gewürdigt wird. Die Würdigung ist wenig¬
stens in einem Stück nicht zutreffend.
»Lein schlichtes Grab auf dem Friedhof zu
Dombach. . wird kaum mit einiger Pietät

l gepflegt, und Wagner fängt seinen Artikel
wit einer Stelle aus einem Gedicht an , in dem
die Verwahrlosung des Grabes beklagt wird."
Dieser Satz darf nicht ohne Widerspruch bleiben.

. Weder der Herr Professor in Hagenau , noch
sein Dollmetscher im „Nass. Bote " haben die
dicht an der Chornische des Kirchleins zu
Dombach gelegene Grabstätte des sel. Franz
Alfred Muth im letzten Jahre besucht. An¬
sonst sie jenen Satz nicht geschrieben und weiter
getragen hätten. Es haben nämlich in aller

Stille, wie das so ihre Art ist, zwei bescheide¬
ne Männer die würdige Instandsetzung des
Grabes in die Hand genommen und - aber
bereits vor Jahresfrist — mit Glück
und Geschick zu Ende geführt. Das Werk
hat sie viele Geduld, viele guten Worte und
Bittbriefe und zuguterletzt eine Hand voll Geld
aus den eigenen Taschen gekostet. Der eine
wollte zunächst vor seinen Pfarrkindern den
Borgänger im Pfarramt ehren, und das ist
Herr Pfarrer Peter Schäfer (n Dombach.
Der andere, Herr Mittelschullehrer Hermann
Hörle in Wies baden  hatte zuvörderst
die Absicht, gegen seinen Lehrer und Gönner
Muth eine Dankesschuld abzutragen. Daneben
haben sich die beiden Herren zusammengefun¬
den in gemeinsamer Wertschätzung des heimat¬
lichen Dichters und Sängers.

* Würges , I I . Nov. Der Musketier Josef
Häßler,  Sohn von Landwirt und Bäcker¬
meister Josef Häßler, erhielt für bewiesene
Tapferkeit auf dem östlichen Kriegsschauplatz
das Eiserne Kreuz 2. Klasse.

* Niederselters . 8. Nov. Unsere Pfarr-
gemeinde feierte gestern! allerdings im Stillen
und ganz entsprechend der ernsten Zeit, ein
Fest, wie es selten einer Gemeinde beschieden
ist. Nicht viele Gemeinden können sich rühmen
daß ihr Seelsorger 25 lange Jahre treu und
unverdrossen als Pfarrer bei ihr ausgeharrt
hat ! unser hochverehrter Pfarrer Herr Dekan
Spangemacher, hats getan in Niederselters, u.
aller Herzen schlugen ihm darob gestern fest¬
lich entgegen. Der Hochwürdige Herr Jubilar
zelebrierte 9V- Uhr das feierliche Amt, und
der Hochwürdige Herr geistliche Rat Göbel
aus Limburg hielt die Festpredigt. In über¬
aus klarer und schwungvoller Rhetorik behan¬
delte der Festprediger das Thema : „Wie mich
der Vater gesandt hat, so sende ich euch".
Heiland und Priester wurden in Parallele gestellt
und der gespannt lauschenden Pfarrgemeinde
ein Bild gemalt, in dem sie ihren hochverehr¬
ten Jubilar Zug um Zug als treuen Abge¬
sandten Gottes erkennen konnte. - Abends
fand eine kleine Feier im Saalbau Urban
statt. Es war erhebend, wie sich die ganze Ge¬
meinde als liebende Familie um ihren geistlichen
Vater scharte. Alle wetteiferten, jung und alt,
Iünglingsoerein , Marienverein, Schulkinder
ihrem geliebten Jubilar die zeitentsprechende
Huldigung darzubringen. „Mit Gott für Volk
und Priester " war das Motto des Festabends,
und als Grundgedanke leuchtete überall durch,
daß das Kriegsleid das Band der
Liebe zwischen Gott, Volk und Priester fester
knüpft denn je. Sichtlich groß war die Freude
des hochwürdigen Herrn Jubilars besonders
darüber , daß der Herr Bürgermeister I . Kun¬
dermann ihm im Namen der Iivilgemeinde
als Iubilargeschenk ein nettes Sümmchen über¬
reichte, bestimmt zur inneren Ausschmückung
unser schönen neuen Kirche, die wir allein dem
rührigen Eifer unseres Jubilars zu verdanken
haben. Gott lohn es ihm und erhalte uns
noch lange den treu sorgenden Pfarrer!

Markllierichte
( ) Wiesbaden , 8. Nov. Viehhof-Markt¬

bericht. Amtliche Notierung. Auftrieb: 57 Ochsen
25 Bullen, 333 Kühe u. Färsen, 347 Kälber, 145
Schafe, 277 Schweine Preis per Itr . Schlacht¬
gewicht: Ochsen 1. Qual . 122- 140 2. Qual.
115- 122M . Bullen 1. 104- 114,2. 100- 109M.
Färsen und Kühe 1. 124- 135, 2. 100- 116 M.
Kälber 1. 00 - 00, 2. 155- 000, 3. 126- 135.
Schafe (Mastlämmer) M. 120- 125 Schweine
(160 bis 200 Pfd . Lebendgewicht) 116- 124
M ., (200—300 Lebengewicht) 00- 00 M.
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Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hautquartier, 9. Nov.

(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Es sind keine Ereignisse von Bedeutung
zu melden. Versuche der Franzosen , das
ihnen am Hilsenfirst  entrissene Grabenstück
zurückzugewinnen, wurden vereitelt.

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschallv. Hindenburg.
Die russischen Angriffe wurden auch gestern

westlich und südlich von Riga,  westlich von
Jakob st adt und vor Dünaburg  ohne
jeden Erfolg fortgesetzt. In der Nacht vom 7.
zum 8. November waren feindliche Abteilungen
westlich von Dünaburg  in einer schmalen
Stelle unserer vorderen Stellung eingedrungen.
Unsere Truppen warfen sie im Gegenangriff
wieder zurück und machten 1 Offizier , 372
Mann zu Gefangenen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Im Laufe der Nacht fanden an verschiede¬
nen Stellen Patrouillenkämpfe statt.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen

Bei einem erfolgreichen Gefecht nördlich
von K o m a r o w (am Stry ) wurden 366 Rus¬
sen gefangengenommen.

Balkankriegsschauplatz.
Südlich von Kraljevo  und südlich von

Krusevac  ist der Feind aus seinen Nachhut¬
stellungen geworfen. Unsere Truppen sind im
weiteren Vordringen. Die Höhen bei Gjunis
auf dem linken Ufer der Südlichen Morava,
sind erstürmt. Die Beute von Krusevac
erhöht sich auf 50 Geschütze, darunter 10
schwere, die Gefangenenzahl aus Uber 7000.
Die Arme des Generals Bojadjieff  hatte
am 7. 11. abends nordwestlich von Aleksinac,
sowie westlich und südwestlich von Nisch die
Südliche Morava erreicht und hat im Verein
mit anderen, von Süden vorgehenden bul¬
garischen Heeresteilen Leskovac  genommen.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  10 . November.
(WTB. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschall v. Hindenburg.
Westlich von Riga  wurde ein russischer

Vorstoß gegen Kemmern  zum Stehen ge¬
bracht. Westlich von Jakob  st adt  wurden
stärkere, zum Angriff vorgehende feindliche
Kräfte zurückgeschlagen: 1 Offizier 117 Mann
sind in unserer Hand geblieben. Vor Düna¬
burg beschränkten sich die Russen gestern auf
lebhafte Tätigkeit ihrer Artillerie.

Heeresgruppe des Beneralseldmarschalls
Prinzen Leopold v. Bayern

Nichts Neues.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.

Ein russischer Durchbruchsversuch bei und
nördlich von Budka (westlich von Czartorysk)
kam vor ostpreußischen, kurhessischen und öster¬
reichischen Regimentern zum Stehen . Ein Ge¬
genstoß warf den Feind in seine Stellungen
zurück.

Balkankriegsschauplatz.
Die Verfolgung ist überall in rüstigem

Fortschreiten. Die Beute von Krusevac be¬

trägt nach den nunmehrigen Feststellungen:
103 fast durchweg moderne Geschütze, große
Mengen Munition und Kriegsmaterial. Die
Armee des Generals Bojadjieff  meldet
3660 serbische Gefangene; als Beute von Nisch
100, von Leskovac zwölf Geschütze.

Oberste Heeresleitung.

Durch deutscheU=Boote versenkt
Berlin , 10. November. (WTB. Amtlich.)

Am 5. November wurde am Eingang des
Finnischen Meerbusens das Führerfahr-
zeug einer russischen Minensuchab¬
teilung  und am 9. November nördlich von
Dünkirchen ein französisches Torpedo¬
boot  durch unsere Unterseeboote versenkt.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Sie Mm« AM «rU».
(zens. Bln.) Aus dem Felde wird der „B.

I ." geschrieben: Unser bis an den Tirulsumpf
und Kehkau gelangter Vorstoß gegen Riga
veranlaßte die Russen zu gewaltigen neuen
Versuchen, unsere Linie zu durchbrechen. Seit
mehreren Tagen machten üe durch Artillerie
vorbereitete Sturmangriffe, die infolge schwerer
Verluste immer schwächer werden. So wurde
vorgestern von unseren Truppen beobachtet,
wie russische Infanterielinien bei Bund ul von
Kosaken mit Peits ch en vo r g etri eb e n
wurden.  Bei Grenhof, nordwestlich von
Olai , wurden durch den Sumvf vorgetriebene
russische Linien von unserem Feuer niederge¬
mäht. Man hört das Jammern der Verwun-
aus dem Sumpf, ohne ihnen Hilfe bringen zu
können. Einer unserer vorgehenden Artillerie¬
beobachter sah sich plötzlich auf nahe Entfernung
einem scheinbar besetzten russischen Graben ge¬
genüber. Bei näherem Zusehen lagen und
standen zum Teil im Anschlag 50 tote Russen
Mann bei Mann in dem Graben, alle mit
Kopfschüssen. Gestern griffen die Russen aber¬
mals nach vorgegangenem Trommelfeuer bei
Kehkau an, gelangten aber nur an einer Stelle
an die Drahthindernisse, wo sie mit dem Bajonett
zurückgetrieben wurden. Nirgends haben ihre
Angriffe lie um einen Schritt weiter gebracht.
- Es verlautet, daß der frühere bulgarische
General Rodko Dimitriew  den Oberbefehl
über die 12. russische Armee übernommen habe.

Letzte Nachrichten.
WB. Sofia, 9. November. Meldung der

Bulgarischen Telegraphen-Agentur. Ein Zep¬
pelinluftschiff, das mit dem Herzog von Meck¬
lenburg in Temesvar aufstieg, landete in Sofia.
Der König wohnte mit Gefolge der Landung
auf dem Flugplatz bei. Das Erscheinen des
Zeppelinluftschiffes, das über der Stadt Schlei¬
fen beschrieb, rief großes Aufsehen hervor.

Br . Wien, 10. Nov. Die Kriegsbericht¬
erstatter hiesiger Blätter melden aus dem
Kriegspressequartier: Die Offensive an der
Ostfront von Montenegro hat mit großer Wir¬
kung eingesetzt. Der mächtigeT rigl aw,  wo¬
rauf die montenegrinischen Batterien standen,
der Orlovac und der Wardar,  der eine
uralte nunmehr zerstörte Ruine trägt , sind
genommen worden. Der Marsch gegen die
Dikschitsch  ist der erste scharfe Vorstoß in
das Herz Montenegros.

Stift Sr« Welt« Mora
Deutschlands treuen Zreunden!

Geldannahme für das bulgarische Rote Kreuz
in der Expedition des „Hausfreund".

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.



fratiftrricbs Eroberungskrieg.
In seiner großen Kammerrede hat Minister¬

präsident Brian am Schlüsse gesagt: „Das
Land richtete sich auf, packte den Angreifer und
hält ihn fest. Wer würde zu ihm sagen, daß
es aussieht wie eine Nation von Räubern?
Wo ist sie, die Bentenation? Sie kennen sie.
Solange sie ihre Krallen, ihren Schnabel und
ihre mörderischen Absichten behalten kann, ist es
unmöglich, von Frieden zu sprechen. Erst wenn
sie daran denkt, ihren Rang unter den Nationen
wieder einzunehmen, indem sie ihr Genie wahrt,
aber auch dasjenige der anderen achtet, erst
wenn wir sie in die Unmöglichkeit versetzen, die
Völker während langer Jahre zu beunruhigen,
erst dann werden wir von Frieden sprechen.
Es wird ein sranzösischer Friede und ein ruhm¬
reicher Friede sein, der für die ganze Welt das
Recht wieder austichten wird.

Dies sind die Gedanken der Regierung über
diesen Punkt. Die Regierung hat die Pflicht,
ihre Gesichtspunkte gegenüber dem Friedens¬
problem feierlichst zu proklamieren. Ja , es wird
geschehen, daß wir in einem leider noch fernen
Augenblicke, und man muß Mut haben, es zu
sagen, mit diesem Lande einen Frieden unter¬
zeichnen werden. Aber an diesem Tage werden
unsere Soldaten siegreich gewesen sein, wird
unser Boden befreit und die dem Schoße Frank¬
reichs so schmerzlich entrissenen Provinzen ihm
wiedergegeben sein. Völker, wie das helden¬
hafte Belgien, das sich für uns martern ließ,
weiden dann in die Gesamtheit ihrer Freiheiten
und Rechte wieder eingesetzt, Serbien wird be¬
freit sein. Erst dann wird von Frieden die Rede
sein können.

Welches wird dieser Frieden sein? Ein
egoistischer Friede? Nein, ich will nicht daran
glauben, daß unser Land, das so schön war, sich
zu so kleinen und niedrigen persönlichen Am¬
bitionen herablassen könnte. Frankreich, dies
ist seine Ehre und wird sein Ruhm sein, ist
der Vorkämpfer des Rechtes. (EinstimmigerBeifall;
die Deputierten erheoen sich.) Aufrecht, das
Schwert in der Hand, kämpft Frankreich für die
Zivilisation und die Freiheit der Völker. Wenn
es sein Schwert senken wird, wird der Welt ein
dauerhafter, starker Friede geschenkt werden
können, wird jeder Ehrgeiz nach tyrannischer
Herrschaft dem Fortschritte in der Zivilisation
durch die Freiheit der ihre volle Autonomie
genießenden Nationen Platz gemacht haben. Dies
ist der Frieden, dem die Soldaten Frankreichs
entgegensehen. Der einzige unser würdige
Friede, der einzige, von dem die Rede sein kann.
Niemals wird jemand unserem Lande das Antlitz
einer Nation von Räubern geben können.

Mit der Wunde in seiner Seite, trotz allen
Herausforderungenhat das Land über 40 Jahre
lang auf den Triumph des Rechtes und auf die
Sühne für das Leid, das ihm angetan war,
gewartet, und plötzlich stürzt man sich auf das
Land und versucht es zu zerschmettern. Man
will es in seinen Freiheiten vernichten, in ihm
einen der größten Träger der Zivilisatton der
ganzen Welt töten, man will ihm und anderen
Nationen— ich weiß nicht welche Hegemonie,
welche Tyrannis — aufzwingen, die keine eines
solchen Namens würdige Nation annehmen
könnte."

Herr Briand hat, wie so oft französische
Minister, wenn sie mit Worten über Tatsachen
hinwegkommen wollen, die Dinge — gefärbt.
Mit der Geste eines Freiheitsapostels hat er
jede Möglichkeit eines selbstsüchtigen Friedens
weit von sich gewiesen und deutlich erklärt, daß
Frankreich nicht auf Erobenmgen ausgehe, son¬
dern daß der einzige Frankreichs würdige Friede
ein Friede zum Schutze der Freiheit und des
Rechtes sei. Freilich betrachtet er nicht die dem
Schoße Frankreichs entrissenen Provinzen als
fremdes Ggentum. Aber obwohl die Befreiung
Belgiens und Serbiens danach doch nicht das
einzige Ziel des „selbstlosen" Friedens zu sein
scheint, der dem großen gallischen Rhetor vor¬
schwebt, verwahrte er sich feierlich dagegen, daß
Frankreich eine Nation von Räubern jemals ge¬
nannt werden könne.

Auf solche Versicherungen kann niemand
bauen, der auch mir eine oberflächliche Kenntnis
der französischen Geschichte hat. Haben nicht die

Ahnen dieses Volkes, dessen Vertreter sich
jubelnd von den Sitzen erhoben, als Briand es
als den größten Ruhm Frankreichs pries, immer
der Vorkämpfer des Rechts gewesen zu sein, dem
größten Räuber, den die Welt jemals auf einem
Throne sah, Jahrzehnte lang anbetend zu Füßen
gelegen? Sind die Provinzen, ans die sie ein
Recht zu haben glauben, und deren Zurückgabe
ihnen eine unerläßliche Friedensbedingung zu
sein scheint, nicht uns geraubtes Gut gewesen,
und war ihre Zunickgewinnung nicht eine Sühne
für ein .zwei Jahrhunderte lang unbestraft ge¬
bliebenes himmelschreiendes Unrecht?

Nicht Frankreich hat 40 Jahre lang trotz
aller Herausforderungen auf den Triumph des
Rechtes gewartet, auf die Sühne für das ihm
angetane Leid, wie Briand behauptet, sondern
Deutschland hat zwei Jahrhunderte lang die
Schmach eines an ihm begangenen Verbrechens
getragen, bis ein gütiges Schicksal es fügte, daß
es wiedernehmen konnte, was ihm rechtmäßig
gehört, und was es bis zum letzten Blutstropfen
verteidigen wird. Während der ganzen vierzig
Jahre, die Briand als eine Zeit des schmerz¬
lichen und geduldigen Leidens bezeichnet, hat
Frankreich nichts anderes getan als auf die
Gelegenheit gewartet, die es ihm gestatten
würde, den 1870 gesühnten Raub Ludwig XIV.
zum zweitenmal zu begehen. Und so stihrt
Frankreich im vollen Sinne des Wortes einen
Eroberungskrieg, abgesehen davon, daß so
mancherlei Verteilungspläne bekannt geworden
sind, die Deutschland betrafen.

Verschiedene Uriegsnachrichten.
(Don der mit. Zcnsurbehördc zugeiasienc Nachrichten.)

Kämpfe in Kamerun.
Das Londoner Pressebureau teilt mit, daß

T r u pp en a u s N i g er i a am 22. Oktober
B a men d a und am 24. OktoberB a n y o,
beide in Kamerun gelegen, eingenommen
haben. In dem Gefecht bei Banyo wurden drei
Deutsche und 25 Eingeborene getötet; die engli¬
schen Verluste betrugen vier Tote und neun
Verwundete, lauter Eingeborene.

Die Station Bamenda liegt etwa 80 Kilometer
östlich der deutsch-englischen Grenze auf dem Bali-
Hochlande. Banyo liegt etwa 200 Kilometer nord¬
östlich von Bamenda am Nordrande des Kameruner
Hochplateau?. Mit dem Fall dieser Station niußte
gerechnet werden. Die Bestätigung der Reuter-
Meldung bleibt indes abzuwarten.

*

Englische Niederlage in Südarabicn.
Das in Bagdad erscheinende arabische Blatt

,Sada i Jslan? erfährt: „Die englische Expe¬
dition gegen Mesopotamien hat unter den Arabern
der Südküste Arabiens vom Bab el Mandeb
bis Maskat große Erregung hervorgerufen. Die
das Bergland von Hadramaut bewohnenden
Stämme griffen unter dem Gouverneur von
Djebel Jnerim, der den Heiligen Krieg verkündet
halte, zu den Waffen und griffen die englischen
Kolonien an der Küste an. Die Engländer, die
in Makalla Verstärkungen gelandet hatten und
über Kanonen und Maschinengewehre verfügten,
wurden von 12 000 Arabern umzingelt, die drei
Kanonen, sieben Maschinengewehre und mehr
als 800 Gewehre sowie Munition erbeuteten.
Eine große Zahl Engländer wurde getötet, der
Rest flüchtete nach Makalla in Kanonenbooten
und räumte Makaballa in Erwartung indischer
Verstärkungen."

Verfenkrmg eines englischen
Truppentransportes?

Das Budapester Blatt .Villag' meldet aus
Saloniki: In der Nähe von Saloniki versenkte
ein deutsches Unterseeboot  mit einem
Torpedoschuß ein englisches Truppen¬
transportschiff.  Das Schiff sank binnen
einigen Minuten. Die an Bord befindlichen
800 Personen sind umgekommen.
Das Unterseeboot entkam unversehrt.

*

Die Verbündeten auf dem Balkan.
Die Franzosen  haben sich auf den

Höhen der gebirgigen Front Rabrowo—Gradok—
Demirkapu stark eingerichtet. Die Verbindung

Eine F)cmwiatur.
31] Roman von Hrnriette v. Meerheimb.

ort̂ ouna.)
„Willst du m'ch In der trostlosen Ode

meiner liebeleeren Ehe untergeben'eben? Ich
ertrage das n cht länger. Jedes Opfer will
ick biin-'en, aber ich muß dich an meiner Sette
haben. Nadine!"

„Und Jobst?'
Eine Sekunde zuckte er zusammen und

senkie die Stiin. „Mag sie das Kmd be¬
halten." sagte er dann ftnster. „^ei es dium
- auck dieses schwerste Opier will ich bringen.
Das Kwd würde dock ie älter es wird, ein
ewiger Zankap el, ein Siein des Ansio'es sein
und bleiben. So 'ck armes Kind einer un¬
glücklichen Ehe ist ntckt nur Zeuae. tondern
nur -u oft der Sündenbock seiner Eitern."

Je länger er sprach, um so kühler, »urück»
haliender wurde der Ausdruck ihresE.-sichls.
In ihren Augen lag Sckmerz. aber zugleich
etwas Richtendes. Messendes, a's sie an seiner
Genalt en>anggl tten, an seinem verstörten
Gesicht hängen blieben—ein Ausüiuck. der
tdn selbst in'dieser wahnsinnigen Erregung er¬
nüchtert haben würde, wenn er genug Be¬
sinnung gehavt hätte, um ihn richtig zu
bellten.

Georg safte Nadines Hände. Mit Gewalt
hielt er ihre w derstrebenden Finger fest und
preßte sie an seine hei e Stirn. „Du liebst
mich auch! Sage es mir!" bat er. „Sei nicht
so kalt! Du kannst die selige Zeit unserer
Liebe nicht vergesien haben."

Sie schütlelte den Kopf. „Das sind Pban-
tastereienl" Ihre Stimme, die tonst io werck

und biegsam war, klang hart. „Sie würden
mit mir eoenso ung ückiich sein wie letzt mit
Ihrer Frau. Sie w irden in den bescheidenen
Verbältnisten. in denen Sie dann leben
mrttten, stets mit Sehnsucht an den Reichtum
und Luxus zurückdenten. der Sie hier umgab.
Sie könnten nie Ihr Kind vergesien. nie die
Selb lvorwürse zum Schweigen bringen."

„Das tagst du. weil ou nicht ahn", weich
ein Leben ich in Wahrheit führe. Ich liege
beitändtg wie aus der Foiter, altes Gute, alles
Streben geht in mir zugrunde bet diesem
ewigen, aufretbcnden Kamp

„Glaubn Sie daß ich nicht auch gelitien
babe? Ich war in lolcher Verzwetiiung. daß
der Tod mit wie eine Erlösung erschien."

„Laß mich deine Qualen wieder gut
macken." bat er er chütlerk.

„Unmöglich. Das läßt sich nie wieder aus«
löschen!" >agte sie einst. „Mir hat allein die
Aibeit gehoisen und Norberts Bei'piet»rafstr
Selbstzucht. Der gehl, ohne rechts oder links
zu schin. seinen Weg. und dar«m erreicht er
sein Ziel. Auch für Sie. tollte ick denken,
müßte es genug Arbeit hier geben, die Sie
besneüiaen lönnte!"

„Soll ich als zweiter Inspektor hinter
meiner Frau auf den Feidern herumreiten?"

„Und Ihre Kunst?"
„Es ist ein Unsinn, einen Dichter zu er¬

warten. wo niemand hört einen Maler, wo
niemand steht. Die Gleichgültigkeit der Um¬
gebung ist der Tod aller Kunst, alles Strebens
überhaupt. Nur da. wo ein Jnlrresie ist und
ein W-tttampr der Krätte. da kämost man mit
und rcut sich der wachendenK.azt."

„Nordeit meinte—"

der Franzosen in Kriwolak mit den Serben in
Veles ist noch nicht vollzogen. Das erste eng¬
lische Kontingent  traf in Gewgheli ein.
Die Engländer werde» unabhängig von den
Franzosen, aber in taktischem Zusammenhänge
mit ihnen Vorgehen.

Ein heftiger Kampf zwischen Serben nnd Bul¬
garen am Babunapaß, der den Weg nach Prilep
und Monastir schützt, ist im Gange. Das Artillerie¬
duell zwischen den Franzosen und den Bulgaren bei
Valandovo und in der Gegend von Stnrmiea hat
fast den ganzen Tag gedauert. Wie verlautet, ziehen
sich die Serben vor der Übermacht der Feinde in
guter Ordnung von Tctovo zurück.

6rey , äie Puppe.
Das Testament Eduard  VII.

Sir Roger Casement, der bis kurz vor
Kriegsausbruch im englischen Konsulatsdienst
tätig' war, also die leitenden politischen Persön¬
lichkeiten aus eigenster Anschauung zu beurteilen
vermag, veröffentlicht einen umfangreichen Auf¬
satz über die Person und die politische Bedeutung
Sir Edward(Zreys. Er schätzt Greys staais-
männische Bedeutung nicht hoch ein und nennt
ihn „ein Werkzeug in den Händen der Kriegs¬
macher und Deutschenhasser", die den liberalen
Staatsmann 10 Jahre laug nur als Schutzschild
benutzten, um unter der Leitung eines liberalen
Ministers eine Politik treiben zu können, die,
wie Casement sagt, „in der Geschichte als die
verbrecherischste, die verwegenste und am Ende
als die verderblichste der englischen Geschichte
dasteht."

Sir Casement ist der Ansicht: „Kein Minister,
mochte er auch noch so stark sein, hätte die
Macht eines kleinen Kreises von uuveraut-
worlstchen Männern brechen können, die den
König umgaben und das Staatsschiff unermüd¬
lich und mit Sicherheit in einen wohlüberlegten
Krieg mit Deutschland hineinsteuerten." Nachdem
Casement dann die politischen Entwickelungen
nach der Marokkokrise von 1906 geschildert hat,
die alle nur darauf angelegt waren, Deutschland
zu einem Kriege zu zwingen, zieht er die
Folgerung aus dieser Politik mit folgenden
Worten: „Der vollkommene Fehlschlag der
englischen auswärtigen Politik ist in der Tat in
Sicht, aber der Urheber dieses Fehlschlages ist
nicht Sir E. Grey. Der Krieg, der in der
Hoffnung begann, Deutschland zu vernichten,
geht seinem Ende in der verzweifelten Besorgnis
entgegen, daß das englische Weltreich nicht ge¬
rettet werden kann. Es jetzt zu retten, liegt
außerhalb der Macht Englands allein. Es muß
neue Verbündete bekommen, neue Neutrale in
den Krig hineinziehen. In der Tat, wenn es
überhaupt gerettet werden soll, so sieht England
jetzt, daß jede Neutralität eine Drohung ist.
Neutral sein bedeuiet heute, der Feind Eng¬
lands. der Gegner der englischen Weltmacht
sein.. . ."

Sir Edward Greys Bedeutung aber widmet
Casement folgende bittere Worte: „Heute kann
Grey auf 10 Jahre „Betrug, Falschheit und
Verräterei" ohne Erröten zurückblicken. Diese
Pläne waren nicht die seinen; er hat nur aus--
geführt, soweit man von einer Puppe sagen
kann, daß sie überhaupt ausführt. Ich bin
sicher, er glaubte sogar die ganze Zeit bis zur
Kriegserklärung selbst, daß er der Friedenshort
von Europa war. So erzählten es ihm seine
Ratgeber und seine Meister. Die Leute, die
für ihre eigenen Zwecke und um ihre Pläne
besser zu verbergen, König Eduard den Ver¬
schwörer„Eduard den Friedensmacher" nannten,
versicherten dem anderen Eduard, daß er der
größte auswärtige Minister von Europa sei, und
daß in seinen Händen der Frieden der Welt
ruhe."

So wäre Sir Edward Grey, der Mann, auf
dem heute der Fluch einer ganzen Welt lastet,
nur eine Puppe in den Händen der Testaments¬
vollstrecker 5könig Edwards VII! Seine Schuld
wird dadurch nicht vermindert; denn so töricht
kann kein Mensch sein, daß er, an Greys Stelle,
wenigstens am letzten Ende, nicht hätte einsehen
müssen, wohin der Weg führte, auf den ihn die
stärkeren Hintermänner stießen. Ein schwächlicher
Ehrgeiz hielt Grey auf verderblichem Posten
fest, und wenn man ans den verschiedenen An-

„Bitte. veisckone mich mit desien Weisheit.
Ich habe dich nicht hierher aebracht. um ein
Loblied über Norbert anzubören. Rede mir
nickt ein. daß du dielen Menschen, der lief
unter- esir siebt, liebst!"

„Aber ich achie ihn. stellte ibn sehr hoch
und bin ihm von Herzen gut." antwortete sie
ernst. „Und nun taffen Sie mich gehen. Sie
taten unreckt. mick bierberzubringen. Aoer
vielleicht war eine ollene Auslpracke
»mischen uns nötig. Ich kann nur in
Lehmin bleiben, wenn Sw mir Ihr Wort
geben, nicht wieder somit mir zu reden. Dann
will ich versuchen, diese Stunde zu vergeben
und alles toll Io sein, als ob es nie etwas
anderes wie ruhige Freundschaft zwischen uns
gegeben lrätte."

Sie hielt ihm ihre Hand hin.
Er nahm sie. „Alle deine kalken, verstän¬

digen Worte überzeugen mich nicht!" streß er
endlich atemlos hervor.

„Nadtne verbichte sich kos'»ringen. Endlich
gelang es ihr. Tränen stürzten»nack haltsam
üoer ihr Ge cht.

Nadme—um Gottes willen, verzeih mir!"
bat er bewegt.

Aber sie antwortete nicht. Ohne auf seine
Bitten zu achten, flie;> sie die knarrende Tür
aus und stieg schnell die: eile Treppe hinunter.
Sie tastete an den Wänden emlang. In¬
stinktiv scktug sie den richtigenW-g ein, der
durch das hereinslrömende Mondlicht not-
dür>ig erhclli wurde.

.tn dem Eingang zur Wendeltreppe, der
offen geblieben war, stand eine duntleG.stalt.
Eure Wecker,rimmelreriLte geilend aui. eilige

füllen der „Diplomatenkrankheiten' , bie(«r
den letzten Zeiten befiehien, auch wohlA
schließen kann, daß er, von Gewiffenshjsr^
peinigt, gerne den Weg des „Verderbev-
die Völker" verlassen hätte — daß er jf.»^
dem nicht verließ, erhöh! seine Schuld nL®

Für die englische Politik mit all' ’■
Hinterhältigkeit, Heuchelei und Feighey-,!
recht charakteristisch, daß sie vor der SgJ
antwortlich von einem Manne gezeich^ '
der eher ein armer Betrogener als ein
Staatsmann ist. So war es in (y
immer— hinter den Kulissen wird dieJ
liche Arbeit getan, dort stehen die Drahn!
an deren Fingern die Puppen auf derM
bühne tanzen. Diesmal aber wird auL>
feigen Drahtzieher das Verderben erreich^ !

politische
Deutschland.

*Der bulgarische Finanzmi,,jz
Dr. Tontscheff und der Direktor der bul«
StaatsschuldenverwattungDr. Stojanoffh k
sich, über Wien kommend, in Berlin
Dr. Tontscheff teilte auf Befragen mit, y
gewisse finanzielle und wirtschaftliche Plärre:
Abschluß bringen wolle. Der Krieg mit iZ,
würde seiner Ansicht nach in 10 bis 14$
zu Ende sein.

* Um der fortdauernden Steigerung
Ausgaben der Kommunalverbzi '
für Zwecke der Kriegswohlfcrh,
pflege  Rechnung zu tragen, habeng>,
und Staatsfinanzverwaltung in Aussicht
nommen, erhöhte Mittel zur SS
fügung  zu stellen. Die Bedeutung j,
verstärkten Hilfsaktton liegt darin, daß ei
seitS die vielfach bedrängte finanzielle Lag,
Kommunalverbände eine Besserung erfährt
daher andererseits diese Verbände instandg
werden, mit dem beginnenden Winter
Kriegswohlfahrtspflege ihre besondere Ach
samkeit zuzuwenden. Es ist zu hoffen, dch
so den Gemeinden gelingen wird, vor
Familien der Kriegsteilnehmer nnd darüber
aus von den durch die^allgemeine sji
steigerung getroffenen minderbemittelten fe .
der Bevölkerung drückende Not fernzuhalte». •

Luxemburg.
* Die luxemburgische  Minish

kr i se hat endlich eine allerdings in,j
Form unvorhergesehene Lösung  gchg
Das Entlassungsgesuch der drei alten G»
direktoren wurden angenommen nnd gieitz
der junge Rechtsanwalt Dr. Loutsch mit
Neubildung des Ministeriums beaufttagt.
Blätter nennen als neue Generaldirektor«,
Steuerdirektor Sax, Professor Soisson
Notar Reiffers.

Holland.
* Gegen dieKr ie g s h e tzer i n Holia

wendet sich ein angesehenes Amsterdam«N
mit folgenden Worten: „Das ganze lltiei
geschrei in unserem Lande war nichts all1
Preßgewimmer eines einzigen Blattes tz»
ist der .Telegraafl), das jetzt durch feine
sonderliche Taktik zu wachsen hofft, ab« l
dem Ablaufe des Krieges die bittere Erjch
machen wird, daß es sich selbst wegwars
sich den vaterländischen Interessen enffteittl
Solange der Krieg dauert, kann ein Man»
solchem Marktgeschrei Furore machen, !
sobald der Friede zurückkehrt, bedauerti
den Strich, den man selbst durch seinen Zl
machte."

Amerika.
* Die Festnahme des ameri

nischen Dampfers „ Hocking"  d
ein englisches Kriegsschiff im Angesicht
amerikanischen Küste wtrd in Washington
er n ster Zwischenfall  belrachtet. •
„Hocking" hat niemals die deutsche Fl
geführt. Newyorker Schiffahrtskreise erbl,
rn dem Fall einen Anlaß zu einer Kris!
den amerikanischen Handel. Da die „Hol!
auf der Fahrt zwischen amerikanischenH
begriffen war, so werden sie von der Real)
verlangen, daß sie der tatsächlichen engl, 1
Blockierung des Newyorker Hafens mit l
Energie ein Ende mache.

_ - I
Fü' e liefen fort, ein weiter schwarzer$
webte um die nächste Ecke.

Nadtne war zu ver' ört. um genÄ
sehen und zu hören. M hsam tavpte iie
weiier durch all die duntlen Gänge. »v‘;
und Türen, bis sie endlich glücklich thrM
erreichte.

14. „Anne-Marie saß vor ihrem•Toilette«"
und ließ sich frisieren. Sie war später>
gewöhnlich aufge anden, weil sie langesblieb, um das Zurückkommen des Wage«!
erwarten.

Die Hände Ihrer Jungfer schienen Ihr«
nicht so leicht und gewandt wie sowt
tchwere Haar aufzusiecken. Sie bemerkte
Ersiaunen. wie verstört das Gesicht des9
chcns aussab. r,

«Was fehlt Ihnen denn. Johanna? ®
Sie tränt?" , l

„Ach. Frau Gräfin!" Johanna legü
Schiidpattnadeln. die sie eben>n den vlo"
Zöp en ihrer Herrin befestigen roo He, am'
Tuch zurück. .Ich habe gestern nacht-
Furchtbares gesehen!"

„Was denn?" '
„Das Gejpenst aus dem Turm istM

schienen."
„Sie träumen wohl. Johanna!" . »
„So wahr ich hier stehe— ich havk

weiße Fräulein die l eile Turmtreppe her«"
lauen sehen. Aut der letzten Stufe ßa«-
still. Sie stöhnte. Tränen liefen üverW
sicht. Hinter ihr her kam eine ounkleM «,
gestalt. Das muß der Mönch gewesen ie'».

Anne-Maries Lippen wollten sich«lje
ivötltichcn Lachen oerztehen, aber sie zuckle»



KriegsereigmfTe.
29 . Oktober . Nach stundenlanger Artillerievor¬

bereitung griffen die Italiener an der ganzen
Jsonzofronk abermals an . Sie wurden blutig
zurückgewiesen . — An der Dolomiienfront
heftige Kämpfe . — Südöstlich von Llsegrad
werden die Rlontenegriner geschlagen . — Pirot
von den Bulgaren erobert . — Die Franzosen
bei Walandowo von den Bulgaren geschlagen.

30 . Oktober . Die Armee Linsingen erstürmt
Kumarowo und drängt die Russen weiter ost¬
wärts . — Auf dem serbischen Kriegsschauplatz
sind alle Armeen — deutsche , österreichisch¬
ungarische und bulgarische — im siegreichen
Vormarsch.

31 . Oktober . Deutsche Erfolge bei Neuville
und Tahure . — Die Russen an der Misse
zurückgeworfen . — Auf dem serbischen Kriegs¬
schauplätze wird Grn . Milanovac genommen.
— Erfolge der Österreicher an der Strypa
und bei Luck. — Erneute italienische Angriffe
auf verschiedenen Teilen der Front abge¬
schlagen . — Die Bulgaren setzen auf der
ganzen Front die Verfolgung der geschlagenen
Serben fort und nehmen Bela Palanka . —
Türkische Artillerie versenkt an den Darda¬
nellen das stanzösische I7 -Boot „Tourquoise " .

1 . November . Lebhafte Kämpfe bei Combes.
— Neue deutsche Erfolge im Angriff auf
Riga . — Das serbische Waffenlager Kragu-
jevac in deutscher Hand . — Die deutsche
Beute im Osten beträgt im Monat Oktober
244 Offiziere , 40 949 Mann , 23 Geschütze
und 80 Maschinengewehre . — Die Oktober¬
beute der Österreicher im Kampf gegen die
Russen beträgt 142 Offiziere . 26 000 Mann,
44 Maschinengewehre , 1 Geschütz, 3 Flug¬
zeuge . — Die am 18 . Oktober eingeleiteten
immer wieder erneuerten Anstürme an der
stalienischen Front beginnen zu erlahmen.
Die Italiener verloren in der zweiten Oktober-
Hälfte mindestens 150 000 Mann . — Die
bisherige Gesamtbeme der deutschen und
österreichisch-ungarischen Truppen des Generals
v. Koeveß beträgt 20 Offiziere , gegen 6600
Mann , 32 Geschütze, 9 Maschinengewehre,
über 30 Munitionsfuhrwerke , einen Schein¬
werfer , viel Gewehre und Artilleriemunition.

2 . November . Heftige Artilleriekämpfe zwischen
Maas und Mosel . — Russische Angriffe bei
Dünaburg abgeschlagen . — Starke russische
Streilkräfts , die bei Czartorysk auf breiter
Front angreifen , geschlagen . — Siegreicher
Vormarsch der verbündeten Armeen in Serbien.
— Erfolgreiche Gefechte der Österreicher gegen
die Russen an der Strypafront . — Niederlage
der Italiener bei Görz . — Die Montenegriner
am Vardar zurückgeworfen . — Die Bulgaren
dringen auf der ganzen Front weiter sieg¬
reich vor.

8. November. Heftige Kämpfe vor Dünaburg.
— Bei Czartorysk werden die Russen zum
Rückzuge gezwungen . — Auf dem serbischen
Kriegsschauplätze wird der Gegner überall
zurückgedrängt . — Starkes Feuergefecht an
den Dardanellen . — Im Kaukasus werden
die Russen bei Narman zurückgeschlagen . —
Der bulgarische Vormarsch wird unaufhaltsam
fortgesetzt . Auch der Vormarsch der Deutschen,
Österreicher und Ungarn gewinnt weiter Raum.

4 . November . Vor Dünaburg heftige Kämpfe.
— Die Bulgaren erobern den Kalafat 10
Kilometer nordöstlich von Nisch. — Neue Er¬
folge der Deutschen und Österreicher bei Czar¬
torysk . — Italienische Angriffe bei Görz ab¬
gewiesen . — Österreichischer Vormarsch gegen
die montenegrinischen Grenzstellungen . — Sieg¬
reiches Vordringen der Bulgaren auf Nisch.

5. November . Erfolgreiche Gefechte der Deutschen
gegen die Franzosen bei Le Mesnil und
Massiges . — Fortschritte der Deutschen gegen
die russischen Truppen bei Budka . — Die
Serben zur Aufgabe ihrer Stellung im Mo-
rawatale gezwungen.

Volkswirtlcbaftlicbes.
Keine Kaufangebote ins Feld . Zurzeit

häufen sich bei den tm Felde stehenden Kommando-
behördcn und Truppen die Angebote einzelner Firmen
über ihre Erzeugnisse ; dadurch wird die Feldpost er¬
heblich und unnötig belastet . Die Heeresverwaltung

hatte bereits im Januar die Firmen vor der Ent¬
sendung ihrer Angebote ins Feld gewarnt und emp¬
fohlen , derartige Schreiben an die Ersatztruppenteile
und stellvertretenden Kommandobehördcn und Inten¬
danturen im Inlands zu richten , denn diese sind für
den Nachschub aller Bcdürfniffe zuständig . Allen in
Frage kommenden Firmen wird die Beachtung dieleS
Hinweises . erneut dringend empfohlen . Auf ihre
Eingaben inS Feld haben sie keine Antwort zu er¬
warten.

Von Mb und fern.
Unstatthafte Verpackung von Bahn-

frachtsendungcn ins Feld . Die Praxis hat

schriebene Papiere verwendet , was durchaus
unstatthaft ist. Wenn solche Verpackungsmüngel
bei der amtlichen Nachprüfung vorgefunden
werden , so unterliegen die Sendungen der Be¬
schlagnahme der Militärbehörde . Solche Sen¬
dungen werden dann nach den Grenzstationen
zurückgeleitet , damit die Verpackungsmängel be¬
seitigt werden können . Im Interesse eines ge¬
regelten Güterverkehrs sollte der Verpackung von
Sendungen nach den besetzten Gebieten der
Kriegsschauplätze größere Aufmerksamkeit zu¬
gewendet werden . — Auch Feldpostsendungen
sind vielfach mangelhaft verpackt und müssen so
von der Beförderung ausgeschlossen werden.

Oie front der  Zentrafmäcfote in Serbien.

, ,!4I,mn £T ert0 cr  sich der eiserne Ring um die i Nischen Truppen stellt eine starke Bcdrängung des
erbliche Armee zusammen , und was aus Serbien Sandschaks Novibazar und damit der serbischen

kommt , sind Not - und Klageschreie über die Treu - j Nückzugslinicn nach Montenegro dar . Außerdem ist
losigkeit des Viervcrbandes , der Serbien im ent - : eine neue Offensive gegen Montenegro östlich
scheidenden Augenblick >m Stich ließ . Jetzt ist auch ; Trebinje ausgenommen . Auch dieses Land hat sich
zwischen dem Wcitflugcl der Armee Kövcß und j nach zwei Richtungen zu verteidigen , nach Norden
den oltlich von Visegrad über die serbische Grenze s und nach Westen . So zieht sich der Ring immer
vorgedrungencn österreichisch - ungarischen Truppen ' enger zusammen , und die Möglichkeit des Entrinnens
die Verbindung . hergepellt worden . Damit haben für das serbische Heer wird immer geringer . Hoffent¬
lich wieder zwei mächtige Glieder der Kette zu - ! lich ist der Tag nahe , wo wenigstens ein Gegner
sammcngefugt , die Alt - Lerbien umspannt und immer zerschmettert am Boden liegt
enger zugezogcn wird . Das Vordringen der bos - | -

ergeben , daß Sendungen nach den im Militär¬
betrieb befindlichen Eisenbahnen des westlichen
und östlichen Kriegsschauplatzes vielfach in einer
unvorschriftsmüßigen Verpackung zur Ablieferung
gelangen , wodurch mit Kosten verbundene Ver¬
zögerungen der Sendungen veranlaßt werden.
Insbesondere werden für die innere Verpackung
der Sendungen sehr häufig bedruckte oder be-

Vcrsterktes Gold . Welche außerordentlich
großen Summen von Gold auch jetzt, nach fünf¬
zehn Kricgsmonaten Sammlungsarbeit , noch im
privaten Besitz versteckt gehalten werden , dafür
liefert eine auf der Neußer Rennbahn gemachte
Erfahrung einen neuen Beweis . Die Veran¬
stalter hatten den Besuchern , die das Eintritts¬
geld in Gold zahlten , gewisse Vergünstigungen

eingeräumt . Das Ergebnis war verblüffend.
Am vorletzten Renntage wurden fast die gesamten
Eintrittsgelder in Gold bezahlt , nämlich von
8000 Mark Gesamteinnahme nicht weniger als
7200 Mark . Am letzten Nennsonntag kamen
sogar 15 000 Mark Gold in den Eintrittskassen
zusammen . Und die Gesamtsumme von gelbem
Metall , die allein aus diesen Neußer Rennen
an die Neichsbank abgeliesert werden konnte,
belief sich auf 64 000 Mark ! Dabei betrug die
Gesamteinnahme an Eintrittsgeldern 85000 Mark.

Starkes Anfüttern von Schlachttiercn.
Um dem auf Erhöhung des Lebendgewichtes
abzielenden , trotz der gegenwärtig außerordent¬
lich hohen Viehpreise noch immer vielfach üblichen
starken Anfüttern von Schlachttieren vor dem
Markte noch wirksamer entgegenzutreten , hat die
Münchner Schlachthofdirektion verfügt , daß mit
Ausnahme der Kälber die Fütterung der für
den betreffenden Markt bestimmten Schlachttiere
an dem vorausgehenden Tage abends 8 Uhr
bereits beendet sein muß , demgemäß diese Tiere
eine 15 stündige Ausnüchterung durchzumachen
haben.

Verhaftung italienischer Heereslicfe-
rante « . In Turin ist eine ganze Anzahl von
Heereslieferanten wegen fortgesetzter Betrügereien,
darunter zwei bekannte Großindustrielle ver¬
haftet worden.

Ein Todesopfer der Vendetta . Der
italienische Sozialistenführer Bernardino Verro,
das Haupt des sizilianischen Aufstandes von
1894 , ist ein Opfer der Vendetta (Gehekmbuud)
geworden . Er wurde auf dem Marktplatz der
Stadt Corleone , deren Bürgermeister er >var,
erschossen.

Spielereien einer Kaiserin . Zu Ehren
einer von der Front nach Petersburg znrückge-
kehrten japanischen Sanitätsmission fand im
Petersburger Rathause ein großes Bankett statt,
an dem auch die Kaiserin - Mutter teilnahm.
Zum Schluß des Banketts ergriff die Zarin-
Mutter selbst das Wort und erklärte , das; sie
einen allrussischen antideutschen Frauenverein
gründen wolle . Sie leerte ihr Glas auf die
baldige Zerschmetterung aller Widersacher.

GericbtsbMe.
Berlin . Den Fälschern von Nahrungsmittel»

geben jetzt die Gerichte mit größerer Streune zu
Leibe . Milchbändler L . aus Lcißow in der Mark
diktierte die Strafkammer wegen Betruges , weil er
die Milch verdünnt hatte , eine Strafe von 150 Mark
kostenpflichtig zu . Nur seine bisherige Unbescholten¬
heit bewahrte ihn vor einer noch empfindlicheren
Strafe.

Breslau . Die erst 19jährige Verkäuferin
Elfriede G . hatte während ihrer dreiwöchentlichen
Tätigkeit bei dem Wurstfabrikantcn Schirpke in
Breslau etwa 80 Mark vereinnahmtes Geld unter¬
schlagen und die Summe für Putz und Näschereien
verwendet . Sie wurde sofort entlassen , und nach¬
träglich stellte sich heraus -, daß sie zum Zwecke
der Erlangung der letzten Stelle ihr Dienstbuch ge¬
fälscht hatte , und zwar durch Entfernung einer
ganzen Seite , die schlechte Zeugnisse enthielt , und
durch eigenhändige Eintragung von zwei guten
Zeugnissen . Das Mädchen wurde wegen Unter¬
schlagung und Übertretung angezeigt . Wegen der
Unterschlagung erhielt sie 80 Mark Geldstrafe oder
10 Tage Gefängnis , und wegen der Übertretung
15 Mark Geldstrafe oder fünf Tage Hast.

Vermischtes.
Englisch -Blau . Den Engländern mangelten

die deutschen Furbstoffe . Ein Fäßchen Mcthyliu-
Blau , das als herrenloses Gut von der Midland
Railway versteigert wurde und IV 2 Zentner wog,
hatte einen wahren Wert von 250 bis 300 Mk.
Die Angebote trieben den Zuschlagspreis bis
zur Höhe von 6200 Mk.

Auch im zweiten Kricgsjahr kein
Nobelpreis . Wie die ,Morningposr ' mitteilt,
soll auch in diesem Jahre die Verteilung des
Nobelpreises unterbleiben . Der Preis für
Wissenschaft soll, wie das englische Blatt be¬
hauptet , selbstverständlich für einen englischen
Gelehrten bestimmt gewesen sein. Doch der
besagte Gelehrte (dessen Name sorgfälrig ver¬
schwiegen wird ) sei inzwischen im Felde ge-

»Frau Gräfin können denken , daß ich nickt
stehen blieb uno zuiah . was oas Gespenst noch
tat . Ich bin sortgelauien so rasch wie möglich.
Mein Herz schlug noch eine Stunde lang so
heftig . daß ich kaum atmen tonnte .-

.Was bauen Sie denn so >pät in der Nacht
an der Turmtreope zu lun ?“

.Gern tat ich's nicht , Frau Gräfin , aber
die Lina , unser Hausmädchen , hatte so arge
Zahnschmerzen , und dagegen sollen bei Voll¬
mond gepflückte Kamillen hellen . Zwffchen
den Stufen wachsen welche.

.Der .Schreck ist Ihnen eigentlich ganz ge¬
sund , Johanna . Das kommt alles von eurem
albernen Aberglauvcn . Kamillen bei Vollmond
xfl cken aegen Zahnschmerzen ! Lina soll
nach der Stadt fahren und ihren kranken Zahn
vom Zahnarzt ausziehen ooer plomd eren lassen
— das hiltt besser.- Anne - Marte schob die
Stoe ;» selber in ihr Haar . . ch wünsche übri¬
gens nicht, daß Sie von Ihren Einbildungen
sonst noch jemand etwas erzählen , Iokanna .-
suhr sie ruyig fort . »Das gibt nur unnützes
Gejckwätz .-

»Frau Gräsin , wenn das weiße Turm«
fräuleiu erscheint, gibts allemal ein Unglück im
Schloß.-

.Das Unglück traf schon ein , als Ich meinen
Fuß verrenlte . Das Fräulein täte  also
früher lommen muffen .- Anne -Marte lachte.
Aber ihr Lachen klang nicht sehr na,üblich.

Jo anna bemerkte. daß die erst roffge Ge-
fichisiaibe ihrer Herrin merkwürdig blaß . i "re
Augen sehr groß uno ernst auslatzen . . S e
fllanbt natürlich auch an das Gespenst uno
iürchiet sich davor . Sie will das nur nicht zu-
gebe «. - entschied Johanna bei sich.

«Ich verbiete Ihnen also , über die Sacke
zu lorechen .- wiederholte Anne - Marie noch
einmal in entschiedenem Ton.

«Zu Befehl , Frau Gräfin, - stosierte das
Mädchen . Sie wagte nicht zu -ugestehen , daß
ne bereits heule früh in der Küche der tämt-
licken T-iener schaff, die mit offenem Munde
gewannt lausckte , von der nääFlichen Er¬
scheinung eriählt hatte.

Anne -Marie entließ Johanna schneller wie
sonst . . Ich gehe schon ganz gut ohne andere
Hille an meinem Siock .- meinle he unge¬
duldig . Sie konnie raum ermatten , allein zu
sein.

Das also wagte man ihr zu bielen , ihr,
der Gräfin Anne -Marie Lehmin ! Ihr eigener
Mann mit dieser hergelauicnen Malerin!
Darum bestand er daraus , allein mit Naöine
zu vtochlitzens zu fahren!

Ihr gemstder Fuß klopfte ein immer schnel¬
leres Marschtempo aus dem Teppich . Ihre
Hand baUie sich, ihr Atem ging fliegend . Seit
gestern Nacht hatte ,ie Georg nicht mehr gesehen
Er schien itberhaupt gar nicht in seinem Belt
Heichlchen zu haben . Warum sie wohl den alten
Turm zu tvrer Zuiammenkunit wäatten ? rfrei-
iich. dort waren sie sicher, nicht überrascht zu
weisen . wie es in den anderen Räumen des
Sch oft es immerhin möglich war!

Am liebsten wäre Anne -Maiie sofort bin»
gekürzt und hätte den beiden Schuldigen ihre
Empörung ins Gesteht geschleudert . Aber das
durste nicht sein. Jeder Skandal iollle ver-
mieden werden . Mit Georg wollte fie stch nach-
her avsprecken . Eine offene , geiaöe Natur
wie die ihre ertrug das nicht, mit loickem Ver-
dacht schweigend neben ihm weiter zu leben.

Die eigentliche Schuldige , diese Hoizinger.
musste Lehmin natürlich verlaffen , sobald stch
ein Vorwand ersinnen ließ , um sie unauffällig
zu ent einen . Ihrer Schwiegermutler wegen
war diele Rücksicht geboten . Am lieble « sret-
bch hätte fie sogleich den Wagen bestellt.
Nabine auipacken und absahren lasten , ohne
sie noch einmal zu sehen.

En stich sammelte sie sich soweit , daß ste in
ihren Sa cm hinübergehen konnte , in dem ste
seit ihrer Verletzung allem frühstückte.

Anne - Marie konnte eine unangenehme
Überraickung nicht unterdrücken , als ste Na-
dine , das Kind ans dem Schoß , in dem weit
ausgebauten Erker sitzen sah.

Nadine sah blaß und übernächtig aus.
Anne - Marie bemerkte das , trotzdem ste die
Begrüßung des jungen Mädchens kaum
erwiderte und sie nur flüchtig mit einem
lasten , hochmütigen Blick streifte.

»Verzeihen Frau Giäfln weine Anwesen¬
heit^ m dieiem Salon .- tagte Nadine peinlich
berührt . . Bubi zog wich herein . Er wollte gern
hier mit mir Ipielen . -

Anne -Marte taz; in ihrem Lehnstuhl wie
aw einem Thron . . Jobst geh in den Garten I"
Le.abl sie. . Du kannst da allein spielen .-

Der Kleine hielt RaRneS Hand fe 1.
.Soll ich Jobst hinbringen , Frau Gräfin?

Frau v . Slechow ist noch nicht aufgestanden .-
»Retn , ich wffnscbe nicht , daß Sie sich mit

meinem Kinde abgeben , so lange Ste noch hier
und. - Laß Fräulein Hoizinger los » Jo . fft!- —
Tu sofort , nms Mama iagtl-

Der Kleine machte ein weinerliches Gesicht.
Nadine öffnete ihm die tn den Gauen

» »>" >»« >» » ,, > UM _ nwwuw .^ i U.IJ

führende Glastür . »Lauf hinaus , Liebling !“
bat sie. »Ich komme bald nach."

, Der Junge stieg mit traurig gesenktem
Köpfchen gehorsam die Treppe hinunter.

. Nadine stand vor Anne -Maries Stuhl , die
mit der Miene einer gebieienden , beleidigten
Königin dasaß. . Verstand ich Frau Gräfin
richtig ? Ich soll mich nicht mehr mit Jobst
beschäftigen , so lange ich noch hier bin ?'
sragte sie.

.Das sagte ich, Fräulein Hoizinger . Ich
wünsche nickt, daß Sie mein K nd nocv einmal
anrüvren . so lange Sie noch in Lehm n Iind. -

.Dari ich nach dem Grunde fragen ?"

.Ich bin nicht gewöhnt . Gründe sur meine
Anordnungen anzugeoen .-

»Dieie Anordnung ist aber so be'eidigend.
Frau Gräfin , daß ich trotzdem woht nach dem
Grunde tragen dar >.-

.Ihr eigenes Gewiffen wird Ihnen am
besten antworten können, Fräulein Holzlnger .-

.Was habe ich denn getan ?"
Anne -Maries Gesicht glüht . Sie stand trotz

ihres noch immer schwachen Fußes auf . . Wollen
Sie leugnen , daß Sie gestern nackt im Turm
waren « ach Mitternacht , allein mit meinem
Mann zusammen , wie lange weiß ich nicht !*
ries fie heftig . . Sind das Sitten ? In meinem
Hauff verbitte ich mir die jeden alls .-

Nadine w irde sehe blaß . „Graf Lehmin
bat mich, nach unserer Rückkehr mit ihm den
alten Turm zu belleigen , weil die Mondbe»
leucktung dort oben Io jchön sei.- gab sie mtl
leicht zitternder Stimme zu. »Vielleicht wäre
es richtiger gewesen . nicht hinauszusteigen , aber
ein großes Unrecht kann ich nicht darin jehen. -
tzn 11, (Fortsetzung jolgt.)
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Öffentliche

Bekanntmachung
betreffend Mufterung und Aushebung der unaus-
gebUdeten Landsturmpslichtigen des Jahrganges 1897
sowie derjenigen unmrsgebiidetsn Mannschaften, die
in den Jahren 15193, 1894, 1895 und 1896 geboren
sind und seither wegen zeitiger Untaugl»chke,t zurnck--

gestelit waren.
Die Musterung und Aushebung der vorstehend ge¬

nannten Mannschaften findet an den nachgenannten Ta¬
gen zu Limburg und zwar in den Lokalitäten des
«astwirtes Josef Adams sSchützengartens statt.

Freitag, den 12. November l. Js ., vormittags
73/4 Uhr beginnend für die Gestellungspflichtigen aus
den Gemeinden Camberg , Dombach , Eisenbach, Erbach etc.

Dienstag, den 16. November l. Js ., vormittags
73/4 Uhr beginnend für die Gestellungspflichtigen aus
den Gemeinden Niederbrechen , Niederselters , Oberbrechen,

ctc.
Freitag, den 19. November l. Js .. vormittags

73A Uhr beginnend für die Gestellungspflichtigen aus den
Gemeinden Ohren , Schwickershausen , Würges etc.

Gemütskranke. Blödsinnige, Krüppel, sind vom
persönlichen Erscheinen im Musterungstermrn beseelt,
wenn sie über das tatsächliche Bestehen ihrer Lewen
kreisärztliche Atteste im Musterungstermin vorlegen.

Es wird wiederholt daraus hingewiesen , daß
auf die vom Aufruf betroffenen Landsturmpfltchttgen,
nachdem der Aufruf ergangen ist, die für die Landwehr
geltenden Vorschriften Anwendung finden,^und Satz Sie
ausgerusenen insbesondere den Militäritrasgesetzen
und der Disziplinarstrafordnung unterworfen find.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche
ich, die Landsturmpflichtigen der betreffenden Jahrgange
ihrer Gemeinde durch mehrmalige ortsübliche Bekannt¬
machungen zu den Terminen zu laden , isie müssen
bei der Musterung anwesend sein, oder, wenn durch¬
aus notwendig , sich durch solche Personen vertreten lassen,
welchen die Verhältnisse der Pflichtigen ihres Ortes ge¬
nau bekannt sind. . .

Außerdem siud die Landsturmpslichtlgen noch be¬
sonders darauf aufmerksam zu machen, daß sie das
Musterungslokal nicht eher zu verlassen haben, als

MMWll Mkll'Vkllill
(Mem .)

Berlin , den 24. September 1915.
An die Mitglieder des Vaterländischen Frauen -Vereins.

„Schafft weihnachtsgaben für
unsere Truppen!"

lautete unsere Bitte im vergangenen Jahre , so lautet
auch diesmal wieder unsere herzliche Bitte an alle un¬
sere Vereinsmitglieder.

Noch ist der Kampf , in dem Deutschland gegen eine
Welt von Feinden steht, nicht beendet. Noch setzen un¬
sere tapferen Krieger in gleichem totesverachtenden
Opfermut ihr Leben für Kaiser und Reich, für Heim
und Haus ein.

Wir müssen damit rechnen, daß auch an diesem
Weihnachtsfest unsere tapferen Krieger zu Wasser und
zu Lande noch nicht heimgekehrt sind. Wir richten des¬
halb auch in diesem Jahre die herzliche Bitte an unsere
sämtlichen Vereinsmitglieder , wieder Gaben der Liebe in
das Feld hinauszusenden . Unser Wahlspruch soll sein:
allen ausnahmelos . die drautzen für uns Kämpfen,
eins Weihnachtsgabe darzubringen. Das können wir
nur , wenn wir in den Einzelgaben maßhaltcn.

Wir bitten darum herzlich, die „Gabe für jeden ein¬
zelnen Mann " nur aus zwei Stücken bestehen zu lassen.
Ein Verzeichnis hauptsächlich in Betracht könnender
Gegenstände ist umstehend abgedruckt. Jeder Gabe bit¬
ten wir als Zeichen dafür , daß sie von einem Mitgliede
des Vaterländischen Frauenvereins kommt, ein Kärtchen
mit unserem Vereinssiegel beizufügen und auf diesem
Kärtchen Namen und Spenderin anzugeben . Die Kärt¬
chen werden von den Vereinsvorständen geliefert werden.

Je fünf Gaben sind in einem Pakete zu vereinigen,

Die größte Erleichterung bei vollständiger Zurückhaltung
bietet mein seit 1884 sich glänzend bewährtes , Tag und
Nacht tragbares Bruchband extrabequem ohne Feder.
Eigenes Fabrikat. Zahlreiche Zeugnisse! Leib- und
Vorfallbinden , Geradehalter Gummistrümpfe . Beste!,
lungen nach Muster werden angenommen in Idstein.
Montag , 15. Nov . 10—3 im Hotel Deutscher Kaiser

' Schwabrtr'
38 A-Mm.  Suez.£.Bosilffl Aden Stuttgart£

Kries« LN

Kartei»
vom

östlichen, westlichen und Italien. Kriegsschauplatz

Nassarrischer Allgemeiner

KÄ JÄ LLLVsindun " ' bäI M mit b« nmm .W -ih„ ° chts, ° b. n ,iir fünf SW
ich andernfalls ihre Bestrafung Hierwegen herberführen s zu bezeichnen rst. Diese Art der Vereunguiig von fünf
werde.

Limburg, den 8. Nov. 1915.
Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission.

Aydes Kairiiltr
für das Jahr 1916.

empfiehlt die

MftnM Meltn wmelm. Wert
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Wird veröffentlicht
Cambera, den 10. November 1915-

DerWürgermeffter:
Pipberger

ires Aelses Mm
Die Mitglieder der Ausschusses

werdeii hierdurch zu der am

SlMlW.§.14.IJfS.,MÄllW 2W
im ..Schillersaal" des % otelö ..Alte Post", hier.

stattfindendeii

4. OfMlet » WW«
eingeladen (weitere , d. h. schriftliche Einladung erfolgtnicht !).

Tadesordnung:
1. Festsetzung des Voranschlags für dasGeschäftsjahr ! 916.
2. Wahl des Rechnungs -Ausschusses (§91 der Kassensatzung).
3. Verschiedenes.

Die Unterlagen zu den Beratungsgegenständen könneii
von den Ausschußmitgliedern von heute ab vormittags
von 9—1 Uhr im Büro der Geschäftsstelle (Zimmer 3)
eingesehen werdeii.

Limburg , den 3. November 1915.
Der Vorstand:
I . G . Brötz,

Vorsitzender.

Gaben in einem Packete vereinfacht die Ausgabe der
Weihnachtsgaben bei der Truppe.

Die fertigen Weihnachtsgaben mit je fütxf Gaben sind
dem Vereinsvorstande zu dem von ihm bestimmten Zeit¬
punkte einzuliefeen ; der Vorstand wird für rechtzeitige
Weitersendung der eingehenden Gaben Sorge tragen.

Jede , auch die bescheidenste Weihnachtsgabe wird in
die Herzen unserer tapferen Krieger die Gewißheit tragen,
daß der Vaterländische Frauen -Verein in seinen frei¬
willig übernommeiieii Liebespflichten nicht müde ge¬
worden ist und nicht müde werden wird bis zuni sieg¬
reichen Frieden.

Ar Kufwttut des BuMMIlen
Imes-Meins.

CM !M Eröffn von MnM er . Sühne.
Vorsitzende. Schriftführer , |

Mit dem vorstehenden Aufrufe bittet auch in diesem \

Jahre der Hauptvorstand der Vaterländischen Frauen - j
vereine wieder um Weihnachtsgaben für unsere tapse- j
ren Krieger im Felde.

Der Aufruf cirkuliert bei unseren Mitgliedern und •
ich glaube seiner überzeugenden Sprache nichts beifügen
zu sollen.

Da im Vorjahre dankensweter Weise auch Nichtmit¬
glieder unseres Vereins sich an der Bescherung beteiligt
haben , gebe ich das Vorstehende hiermit auch allgemein
bekannt mit der Bitte , um allseitige Unterstützung auch
in diesem Jahre.

Die Verzeichnisse der erwünschten Gaben und die
Namenkärtchen können bei mir abgeholt werden.

Eamberg » den 29. Oktober 1915.

Sie»«iitrue des Bötetl. Siam-Betete:]
grau Bürgermeister Pipberger.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Ziroxco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich vurch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in 1/s und 1ji  Pfund -Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

a

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgartenweg 7.
Spremftunde : Mittwochs Vorm, uon 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer ’Frauenvereine

im Kreise Limburg.

hat bedauert , dass BF. OslköF S
Fabrikate zeitweise während des

Krieges nicht zu haben waren,
Jetzt sind sie überall wieder

vorrätig und man fordere da¬
her stets die gßntgfi

Dr. Oetber's Fabrikate
mit der Schutzmarke „Oetkers Hellkopf “.
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ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh |j|£| i
bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide
Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe zxj f

l 'epper̂s fiäkrkalk ®
- — mit Eiweis . =

Schwarzer

M
(Halsband mitgelbenSchildchenj

entlaufen.
Um Nachricht oder Ablieferung
an den Eigentümer, Landwirt

Theodor Költtoaffer
Beuerbach wird gebeten.!in
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S
Kräftiges

Si. [Xi
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Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen.

5 Kg. Wen If . 3.50. 12V*.Kg. HU. 7. 25 kg. If . 13
frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch ^

fi. Tepper , Wiesbaden |
Eltvillersfraße 12.

empfiehlt ' j & Westdeufs
Alban Krmgs, Lamberg. I

Westdeutsches Laboratorium.
in
15»

Zehr wichtig!
gesucht.

Alte angesehene Biehversiche-
rungs -Eesellschaf, welche unt.
entgegenkommenden und ein¬
fachen Bedingungen bei billiger

Näheres in der Expedition des i Prämienberechnung Pferde un->
„Hausfreund ". ^Dieh insbesondere aber rach-" ttge Stuten und die zu erwar

Zahle für

Ziegenhäute
pro Stück 3. - Mark.

tenden Fohlen versichert, sucyr
allerorts tücht. zuverläfstge
Vertreter gegen hohe Bezüge-

Bewerbungen unter A. 1b an
Moriz Mac Sc Co., Annonc.-

Daniel Levy. Lamberg. Exp., Frankfurta. M.
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